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Bekannt 


8 22 a 9 
Es iſt auf den Antrag des Maglſtrats in Bernſtadt genehmigt worden: 


Jahr auf den 27. May geſtellten 


Dienſtags den 26. Februar 1828. 


m a ch u en 


7) den dortigen „ für dieſes 


immelfahrtsmarkt auf den arſten May; 2) den dortigen, auf den 


17. September d. J. feſtgeſetzten Kreuz⸗Erhoͤhungs⸗Markt auf den 25flen September zu verlegen ;- 
welches hiermit zur Kenntniß des handeltreibenden Publikums gebracht wird. i a 


Breslau den 19. Februar 1828. 


Koͤnigliche Regierung. 


Abtheilung des Innern. 


Deut ſchland. 

In der erſten Sitzung der Deutſchen Bundes ver⸗ 
ſammlung vom 31, Jannar trug das Praͤſidium vor, 
daß Se. Maj. der Koͤnig von Sachſen ſich bewogen 
gefunden haben, Allerhoͤchſtihren bei der hohen Bun⸗ 
des⸗Verſammlung bisher bevollmaͤchtigt geweſenen 
Miniſter, den wirklichen Geheimen Rath Hrn. Hans 
Georg von Carlowitz, abzuberufen und demſelben 
einen andern Poſten zu uͤbertragen, an deſſen Stelle 
aber den wirklichen Geheimen Rath Herrn Bernhard 
Auguſt von Lindenau zu ernennen, welcher ſich auf 


derkoͤmmliche Art, durch Ueberreichung der Koͤnigl. 


Vollmacht d. d. Dresden den 18. October 1827, legi⸗ 
timirt habe. Die Vollmacht wurde hierauf verleſen 
und beſchloſſen: dieſelbe in das Bundesarchiv zu hin⸗ 
terlegen, dann beglaubigte Abſchrift davon dem Hrn. 
Geſandten zuzuſtellen. Der Koͤnigl. Saͤchſiſche Herr 
Geſandte ſagte Folgendes: „Wenn ich bereits ſeit 

ahren an dem Wirken und Handeln des hohen Bun⸗ 
as, als dem erſten Tribunale Deutſchen Rech⸗ 
tes, Deutſcher Selbſtſtaͤndigkeit, den lebendigſten An⸗ 
theil nahm, ſo wird es einer Verſicherung wohl nicht 
beduͤrfen, daß ich den heutigen Tag, wo mir durch 
die Gnade meines Königs die erwuͤnſchte Beſtimmung 
zu Theil wird, Mitglied dieſer hochverehrten Ver⸗ 
ſammlung zu werden, unter die wichtigſten und be⸗ 


gluͤckendſten meines Lebens zaͤhle. Daß es mir gelin⸗ 
gen moͤge, eines ſolchen Standpunkts nicht unwerth 
zu ſeyn; gelingen moͤge, zu dem durch eine kraftvoll 
einſichtige Leitung verſicherten Erfolg bundestaͤglicher 
Arbeiten thaͤtig mittoirken, zur feſten, gemeinſamen 
Vereinigung fuͤr Deutſches Geſammtwohl mit beitra⸗ 
gen zu konnen, das iſt der Wunſch und Wille, der 
mich beim Antritt dieſes neuen Berufes beſeelt, und 
zu deſſen Erfuͤllung eine hohe Bundes⸗Verſammlung 
mir freundlich die ehrerbietige Bitte gewaͤhren moͤge, 
einen Theil des Wohlwollens und des Vertrauens, 
deſſen mein Vorgaͤnger in ſo weitem Umfang ſich zu 
erfreuen hatte, nun auf mich geneigteſt uͤbergehen 
laſſen.“ — Hierauf ward verleſen: Das Abſchieds⸗ 
ſchreiben des Herrn von Carlowitz aus Dresden dom 
17. Januar an Se. Excell. den Hrn. Praͤſidial⸗Geſand⸗ 
ten und die darauf von Sr. Ercells auf Erſuchen 
ſaͤmmtlicher Herren Geſandten zu erlaſſende Antwort. 
Auch zeigte Praͤſidium an, wie Herr Graf von Beuſt 
eine neue gemeinſchaftliche Vollmacht der Herzoͤge von 
Sachſen übergeben habe, wodurch derſelbe als deren 
Bundes tagsgeſandter beſtaͤtigt werde. Praͤſtdium er⸗ 
öffnete hiernach, daß für die Matrikularkaſſe eine 
neue Umlage erforderlich ſey, die es mit 30,000 Gul⸗ 
den im 24Fl.⸗Fuße in Antrag bringen wolle, was auch 
einhellig beſchloſſen wurde. a 


=. 


Leipzig. Am 16. Febr. verlor unfere'Univerfität 
einen ihrer aͤlteſten und thaͤtigſten Lehrer, Hrn. Ernſt 
Ca! Wieland, k. preuß. an fruͤher ordentl. 
Profeſſor der Geſchichte, ſeit ſeiner Reſignation 
(1819) ordentl. Profeſſor der Philoſophie neuer Stif⸗ 
tung, (geboren zu Breslau am 22. July 1755). Er 
hat durch mehrmalige Verwaltung akademiſcher Aem⸗ 
ter ſich um die Univerſitaͤt unvergeßliche Verdienſte 
erworben. . 
Frankreich. 

Paris, vom zien Februar. (Beſchluß 
der im geſtrigen Stuͤcke dieſer Zeitung abgebrochenen 
Verhandlungen der Deputirtenkammer.) Hr. Ch. 
Dupin beſteigt die Rednerbuͤhne: „Ich proteſtire, 
ſprach der Redner, im Namen der Staatsbeamten, 
gegen die grauſame Verlaͤugnung, zu der man ſie hat 
berabbringen wollen, fo wie gegen die Demuͤthigung, 
welche eine große Anzahl edler Seelen empfunden ha⸗ 
ben, als ſie den Argwohn aller ihrer Mitbuͤrger auf 
ſich laſten ſahen. Ehemals konnte man ſagen: Ich 
diene dem Koͤnige, ich diene Frankreich! Der Staats⸗ 
dienſt war ehrenvoll und uͤber Verdacht erhaben. Al⸗ 


lein Dank den heilloſen Lehren einer verderbten Admi⸗ 


niſtration, heißt heut zu Tage, dem Staate dienen, 
bei den Waͤhlern vorauszuſetzen, daß man der Tugend 


und Sittlichkeit den Abſchied gegeben, und wenn der 


Tag der Wahlen da iſt, fo hat man nur ein Wort noͤ⸗ 
thig, um dem Bewerber ein tadelnswuͤrdiges Verbre⸗ 
chen anzuhaͤngen, naͤmlich: der Herr iſt ein Beamter! 
Um des oͤffenklichen Wohlergehens, ja um der Wahr⸗ 
heit und Majeſtaͤt des Thrones Willen, iſt es Zeit, 
daß auf der franz. Verwaltung nicht mehr die Miß⸗ 
achtung ruhe. Was verhinderte die ehemalige Re⸗ 
gierung, despotiſch zu werden! die Ehre; (lebhafter 
Beifall zur Rechten.) Alles iſt verloren, rief vor 
300 Jahren der geſchlagene Franz I., nur die Ehre 
nicht; Und dieſe verblendeten, verderbten Menſchen, 
haben 6 Jahre lang die Behauptung wagen duͤrfen, 
daß ſie alles erobert haben, nur die Ehre nicht! Ja, 
je ſprachen ihren Untergebenen die Ehre ab, weil ſie 
ihnen das freie Stimmrecht raubten; hier auf der 
Rednerbuͤhne proklamirten fie den Satz, daß ein Ber 
amter weder auf Vernunft, noch auf die Stimme des 
Gewiſſens hoͤren, und nichts als ſein Votum fuͤr den 
miniſteriellen Bewerber abgeben duͤrfe; ſie wollten, 
daß ſie Anſehen, Verſprechungen, Drohungen, kurz 
Alles ins Werk ſetzten, um von ihren Pflegebefohle⸗ 
nen, ſo wie von den Vaͤtern und Söhnen derſelben, 
ähnliche Vota zu erpreſſen. Ich darf aber mit be⸗ 
rühmten Staatsmaͤnnern behaupten, daß ſelbſt die 
Inſtitution der Präfekturen eine ſolche Operation zum 
drittenmale nicht ertragen haͤtte. (Aufſehen.) Frei⸗ 
lich muͤſſen die Minifter mit ihren Praͤfekten von Nor⸗ 
den nach Suͤden, und Fr auswandern, denn 
wie koͤnnten, ohne Schamroͤthe, die naͤmlichen Praͤ⸗ 


\ 
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fekten zu den Buͤrgern ſagen: „Meine Herren, der 
Candidat, den ich unter dem Miniſterium No. 1. für 


abſcheulich, und zur Zeit des Miniſteriums No. 2. 


fuͤr ehrwuͤrdig erklaͤrt habe, bat unter No. 3. wieder 
aufgehoͤrt, annehmbar zu ſeyn.“ Dieſe Algebra der 
Miniſter kann Frankreich nicht zuſagen.“ (Gelaͤchter.) 
Der Redner wuͤnſchte, daß die Praͤfekten wieder das 
Vertrauen ihrer Mitbuͤrger gewinnen moͤgen, und 
ſtimmte gegen die Zulaſſung. Hr. v. Quelen ward 
indeſſen zugelaſſen! Zu einer noch lebhafteren Vers 
handlung gab die Berichterſtattung des Herrn Agier 
über die Wahl des Hrn. Calemard Lofayette Anlaß, 
der zugelaſſen ſey, obwohl die Behoͤrde gegen den 
Geiſt des Geſchwornengeſetzes gehandelt habe. Herr 
B. Conſtant zeigt an, daß von Bittſtellern verſchiede⸗ 


ne falſche Wahlmaͤnner bei der Wahl des Herrn Cale⸗ 


mard⸗Lafayette bezeichnet worden ſind. Der Redner 
benutzt die Beſchwerden der Bittſteller, um ſich gegen 
den Praͤfekten und den Steuer⸗Direktor der obern Loire 
zu erheben, welche, wie er ſagt, ſich bei den Wahlen 
Rehreres haben zu Schulden kommen laſſen. Herr 
Agier, der ſelber dem Wahl⸗Collegium, das Herrn 
Calemard gewaͤhlt, praͤſtdirte, gab eine Berichtigung 
mehrerer vorgebrachten Thatſachen. Hr. Pardeſſus, 
der gleichfalls in die von Hrn. Conſtant erhobenen Be⸗ 
ſchwerden einging, verweilte hauptſaͤchlich bei dem 
Punkt, die falſchen Wähler betreffend. „Ein falſcher 
Waͤhler, ſagte er, iſt derjenige, welcher die von dem 
Geſetz erheiſchten Eigenſchaften nicht beſitzt und deſſen⸗ 
ungeachtet ſeine Stimme giebt. In dieſem Falle ha⸗ 
ben allein die Gerichtshoͤfe das Recht, daruͤber zu ent⸗ 
ſcheiden. Was geſchieht aber hier? Man giebt aber 
als falſche Waͤhler nicht etwa diejenigen an, welche 
ein Urtheilsſpruch für ſolche erklaͤrt hat, ſondern ohne 
Weiteres diejenigen, welche man in Verdacht hat, ob⸗ 
gleich keine Beweiſe dafuͤr vorhanden ſind.“ Der Fi⸗ 
nanzminiſter: „Ich erſuche die Kammer, mir eine 
Bemerkung zu erlauben, welche zur Aufklärung der 
Frage fuͤhren wird. Man hat in dieſer letztern Zeit 
an den Finanzminiſter die Frage gerichtet, eb bie 
Steuer-Directoren, Einnehmer und Maire's die von 
ihnen verlangten Extracte aus den Steuer-Regiſtern 
verweigern konnten? Der Miniſter hat darauf erklaͤrt, 
daß die genannten Beamten dieſes Recht nicht haͤtten. 
Nun haben abek die Wähler ein Intereſſe dabei, das⸗ 
jenige was andere Waͤhler an Steuern bezahlen, zu 
verificiren, und koͤnnen demnach Extracte verlangen, 
die Ihnen nicht vorenthalten werden dürfen.” (Meh⸗ 
rere Stimmen: Sehr richtig!) Der Baron kepelletier 
von Aunay ſprach von dem einmuͤthigen Wunſch, der 
ganz Frankreich bei den letzten Wahlen beſeelte, von 
der Treue gegen die alte Dynaſtie der Bourbonen, von 
der Lebe zu der Charte und dem Wunſche, daß eine 
Kammer gebildet werde, die weder feil, noch wi⸗ 
derfpenftig ſey, ſondern die gewiſſenhafte Vertreterin 
der Rechte, der Krone und der Öffentlichen Freiheiten 


werde. (Beifall.) Allerdings dürfe die Kammer ſich 
nicht über Dinge (in Wahlangelegenheiten) ausſprechen, 
die vor ein anderes (das gerichtliche) Forum gehoͤren, 
denn aus der Mitte dieſer Kammer, welche die geſetz⸗ 
liche Ordnung wieder reclamiren ſoll, dürfe nur das 
den Geſetzen gemaͤße bervorgehen (Bravo!). Allein 
Niemand dürfe der Kammer das Recht abfprechen, 
nach ihrem Gewiſſen uͤber den ſittlichen Werth einer 
Wahl zu entſcheiden. (Den Redner empfangen beim 
Herabſteigen die Gluͤckwuͤnſche der linken Seite.) 
Nachdem Hr. Pelet und Hr. Calemard⸗Lafayette 
ſelbſt einige Bemerkungen gemacht, nahm der Graf 
b. St. Aulaire das Wort, wie er ſagte, nicht um ſich 

egen die Wahl des Hrn. Lafayette, vielmehr um 
ſich gegen die von Hrn. Pardeſſus vorgebrachten An⸗ 


ſichten auszuſprechen. „Die Kammer, hat er behaup⸗ 


tet, muß alle dieſenigen annehmen, die auf die Wahl⸗ 
liſte eingetragen ſind, wenn nur die Eintragung nicht 
in gewiſſer Hinſicht angegriffen worden. Ich erklaͤre 
dieſen Lehrſatz für falſch und monſtroͤs, dem Prinzip 
nach; er iſt ſchaͤndlich, von dem Geſichtspunkte der 
Moral aus betrachtet, und in der Anwendung zerſtö⸗ 
rend für jede repraͤſentative Regierung.“ Der Red⸗ 
ner fetzte bies noch weitlaͤuftiger auseinander, wor⸗ 
auf der Graf v. Labourdonnaye alſo anhub: „Ja 


meine Herren, Frankreich dringt auf die geſetzliche 


Ordnung, und aus dieſem Grunde widerſetze ich mich 
den Lehren, welche Ihnen vorgetragen und unterſtuͤtzt 
worden find. Man ſpricht von der Souveränerät 
der Kammer: ich kenne dieſes Wort in einer repraͤ⸗ 
ſentativen Regierung nicht. Ich erkenne an, und 

edermann wird es mit mir anerkennen, daß die 
Kammer das Recht hat, die Art und Weiſe, wie die 
Wahlen geleitet worden ſind, zu unterſuchen; aber 
Jedermann weiß auch, daß Sie dieſe Souveränität, 
mit der Sie anfangs bekleidet waren, durch das Ge⸗ 
ſetz von 1820 wleder verloren haben, und mit dieſem 
Geſetze in der Hand, nehme ich die geſetzliche Ord⸗ 
nung in Anſpruch. Der 5. Art. des Geſetzes von 
1820 ſagt, daß die, ruͤckſichtlich des Genuſſes der 
buͤrgerlichen Rechte entſtehenden, Streitigkeiten von 
den k. Gerichts hoͤfen und die, welche die Steuern und 
das Domicil betreffen, von dem Staatsrath definitiv 
entſchieden werden ſollen. Wuͤrden Sie alſo uͤber die 
gegen einen Waͤhler erhobene Beſchwerde entſcheiden 
wollen, ſo wuͤrde dies im Widerſpruche mit dem Ge⸗ 
ſetze ſtehen, welches dieſes Recht den Gerichtshoͤfen 
zuerkennt. Wenn man am Tage nach den Wahlen 
dergleichen gefährliche Grundſaͤtze aufſtellt, fo wird 
die Anarchie hereinbrechen, gegen welche eine 
ſtarke Adminiſtration ſeit funfzehn Jahren Stand 
gehalten hat.“ Hr. Gautier bemerkte, daß der De⸗ 
putirtenkammer, als einem Theile der ſouveraͤnen 
Gewalt, zwar eine unverletzliche Ehrfurcht vor der 
Krone und der Pairskammer zuſtehe; allein Niemand 
koͤnne ihr vorſchreiben, einen Mann anzunehmen, der 
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nicht von Waͤhlern abgeordnet ſey. Ueberhaupt be⸗ 
ſtehe die Macht der Kammer in dem Zutrauen des 
Landes, daß ſelbige ſeine Intereſſen vertrete; dieſe 
Macht wuͤrde verſchwinden, ſobald die Kammer es 


duldete, daß in ihrer Mitte Deputirte ſaͤßen, die nicht 


wirklich von der Mehrheit der Wahlberechtigten ge⸗ 


waͤhlt worden, und dies ſey der Fall, ſobald man 


ſich nicht um die Gultigkeit der Wahlliſten kuͤmmere. 
Er ſchlug vor, die Pruͤfung aller ſtreitig gemachten 
Ernennungen bis auf die Conſtituirung der Kammer 
aufzuſchieben. Es war bereits 6 Uhr, und die Ver⸗ 
ſammlung ging auseinander. Die Debatte wurde 


in der geſtrigen Sitzung, die an 4 Stunden dauerte, 


und bei welcher, den Biſchof v. Hermopolis ausge⸗ 
nommen, ſaͤmmtliche Miniſter zugegen waren, wie⸗ 
der aufgenommen. Der Miniſter des Innern hielt 
eine lange Rede, in der unter andern folgendes ge⸗ 


ſagt wurde: Fuͤr den Betrug, wenn ein ſolcher Staat 
gefunden, verlange ich keinen Schutz; wir find ge⸗ 


ſchworne Feinde der Luͤge und des Truges, und es iſt 
unſer feſter Entſchluß, ihn, wo wir ihm begegnen, 
zu bekaͤmpfen. (Beifall.) Allein die Regierung muß 
etnen maͤchtigen Einfluß auf die Wahlen behalten. 
Bei der gemaͤßigſten Regierung wird es nicht an einer 
mächtigen, thaͤtigen beliebten Oppoſition ermangeln; 
dieſem Kampf, den die Inſtitutionen freilich geſtatten, 
muß die Adminiſtration einen ſchuͤtzenden Einfluß ent⸗ 
gegenſetzen. Uebrigens werden wir nur das in Schutz 
nehmen, was uns geſetzmaͤßig erſcheint, wie die Zu⸗ 
kunft beweiſen wird. Die Frage aber, ob wirklich die 
Wahlberechtigten einen Deputirten gewaͤhlt haben, ge⸗ 
hört meines Erachtens vor den Staatsrath. Nach 


gefehebener Wahl dürfen die Eintragungen auf die $ 


ifte, wenn vorher kein Einſpruch gethan worde 

nicht mehr Gegenſtand einer eee ſein. € 
hätten ſonſt zwei ſouveraͤne Richter, der Staatsrath 
und die Kammer, uͤber dieſelbe Sache abzuurtheilen. 
Auch würden daraus unendliche Schwierigkeiten und 
Weitlaͤuftigkeiten hervorgehen, und das Aufſchieben 
der Zulaſſung naͤhme kein Ende. Wo aber offen er⸗ 
wieſen iſt, daß die Regierung ihre Gewalt gemiß⸗ 
braucht hat, da kann die Kammer nur Auskunft ver⸗ 
langen, und die Zulaſſung bis dahin verſchieben.“ 
Er ſchloß die Rede folgendermaaßen: „Wir werden 
uns Muͤhe geben, N 
geben, und allen Beamten zugleich die puͤnktliche Voll⸗ 
ziehung der beſtehenden Geſetze empfehlen. An der 


Spitze ihrer Pflichten wollen wir die Redlichkeit auf; 


ſtellen, denn die k. Miniſter haben daſſelbe Mandat 
wie Sie: Freimuth, Rechtlichkeit und franz. Ehre!“ 
Clebbafter Beifall.) Hr. Royer Collard: „Die Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe und Verbindlichkeiten, mit denen der Mi⸗ 
niſter des Innern die Anwendung des von ihm ver⸗ 
fochtenen Grundſatzes zu ermäßigen ſchien, ermäßigt 
dieſen Grundſatz ſelbſt nicht. Wenn Ihnen jemand 
folgende Frage vorlegte: Iſt es einerlei, ob ein De⸗ 


dem Lande brauchbare Geſetze zu 
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putirter von ächten oder falſchen Wählern ernannt, 
d. h. ob er ſelbſt ein Achter oder ein falſcher Abgeord⸗ 
neter fen? fo würde Kopf und Herz bei Ihnen ſich 
augenblicklich empoͤren; Sie wuͤrden nicht zuhoͤren. 
Firm zur Rechten.) Nun wohl! Diefe verkleidete 
Frage iſt es, über die Sie jetzt debattiren. Man ſagt, 
der Kammer ſteht es nicht zu, nachzuſuchen, ob einer 
ein wahrer oder ein untergeſchobener Deputirter ſey. 
Hat denn die Kammer keine Augen! Sie ſoll die aͤu⸗ 
ßeren Formen dieſer Wahl, und nicht die Wahl ſelbſt, 
unterſuchen duͤrfen? Iſt die Kammer ſouveraͤn in der 
Durchſicht der Vollmachten, — und das iſt ſie, da 
5 f Niemanden Rechenſchaft daruͤber giebt — ſo ſehe 
ch nicht ab, wie man ſie darin beſchraͤnken kann. 
Der Jury gleich, folgt fie ihrer Ueberzeugung, wenn 
fie Diefen zulaͤßt, und Jenen zuruͤckweiſt; wie kann 
eine Geſetzgebung die Gründe vorfchreiben wollen, 
aus denen man überzeugt ſein ſoll? Sie wuͤrde nicht 
blos unſinnig, ſondern auch unſittlich fein. Das Uns 
recht kann ſich unter den Schutz der Staͤrke fluͤchten, 
allein es darf das Gewiſſen nicht um ſeinen Beiſtand 
anrufen. Der falſche Abgeordnete mag zum Eintritt 
in die Kammer Gendarmen fordern, nur nicht meine 
Einwilligung, die erhält er niemals. (Bewegung“ 
Der Redner zeigte nun, daß auch in der That es 
gar nicht in den Geſetzen ſtehe, daß jede Eintragung 


auf die Wahlliſte von der Kammer angegriffen werden. 


denn nie koͤnne das einmal falſche wahr wer⸗ 
Das habe auch Niemand geſagt, denn ſchimpf⸗ 
ſchwieriger zu verfechten, als 
und hier handle es ſich bloß, 


koͤnne, 
den. 
liche Meinungen ſeyen 
ſchlechte Handlungen, idle es 
zu wiſſen, ob die Wahlen der Adminiſtration ange⸗ 
hoͤrten, oder Frankreich. (Große Bewegung. Meh⸗ 
rere Deputirte drängen ſich nach der Rednerbuͤhne. 
Endlich erhaͤlt Hr. Ravez das Wort.) Das ehren⸗ 
werthe Mitglied habe die Ausdehnung beſtritten, un⸗ 
ter welcher die Souveraͤnitaͤt der Kammer genommen 
worden. Die eigentl. Frage ſey die: Steht es der 
Kammer zu, nachzuſuchen, ob Dieſer und Jener das 
Wahlrecht hat? Dieſes muͤſſe aber verneint werden, 
weil ſonſt die Kammer auch die Beſcheide der k. Ge⸗ 
richtshoͤfe annulliren koͤnne. Dies ſey widerſinnig 
und ein Angriff auf die Freiheit, deren Schutzwehr 
die Magiſtratur bilde. Das allein Souveraͤne ſey 
das Geſetz, und die Kammer werde ihre Achtung fo 
lange bewahren, ſo lange ſie innerhalb der Schranken 
der Pflicht bleiben werde. Sein Vortrag wurde mit 
Beifall aufgenommen. Nach ihm ſprach Hr. Duͤpin 
d. Aeltere. Er bemerkte, daß man durchaus nicht 
die Adminiſtration vor die Schranken fordere, wenn 
man einige Behoͤrden angreife. Soviel gehe uͤbrigens 
aus der bisherigen Eroͤrterung ſchon hervor, daß die 
Mehrheit in dieſer Kammer nicht fuͤr die Ehrgeizigen 
und die, welche durchaus ihre Stellen behalten wollen, 
ſeyn werde. Nachdem auch Herr Agier geſprochen, 
ward die Zulaſſung des Hrn. Calomard⸗ Lafayette 


mit großer Mehrheit ausgeſprochen. Die 
tirte ſtattete nun einen Bericht uͤber die Gab des 
Hrn. Seguß ab, der als zuläffig erklaͤrt wurde, waͤh⸗ 
rend eine Menge Mitglieder Einwuͤrfe vordrachten 
und es nicht gehoͤrt zu haben behaupteten. Heer Seguy 
machte dem Streit ein Ende, indem er die Verſamlung bat 
uͤber ſeine Wahl noch einmal zu deliberiren, welches mit 
großem Wohlgefallen aufgenommen wurde. Er 
wurde zugelaſſen. Den übrigen Theil der Sitzun 
füßte die Angelegenheit des Deputirten Lorimler aus, 
deſſen Zulaffung aufgeſchoben werden ſoll. Der 
Miniſter des öffentlichen Unterrichts (Vatismeni 
hielt eine lange Rede, in der er der Kammer da 
Recht einraͤumte, eine Wahl zu caſſiren. Viele De⸗ 
putirte wurden ungeduldig, und die Sitzung wurde 
ai 4 cen e Pie Re Mittag um halb 
ntlicher Si ie Di 
free 5 tzung die Discuſſionen 
as Journal du Commerce meldet, daß die Raͤ 
mung Spaniens entſchieden ſey und Ende 8 
Anfangs April ſcheine ſtattfinden zu ſollen. Der, zut 
K. Spaniſchen Botſchaft hieſelbſt gehörige Hr. Frias 
iſt vorgeſtern mit, vermuthlich hlerauf bezuͤglichen 
Depeſchen an ſeine Regierung abgegangen. Eine 
ziemliche Anzahl unſrer Kriegsſchiffe find auf mehrere 
Punkte hin beordert. Unſrerſeits ward gewuͤnſcht, 


die Ruͤckkehr unfrer Truppen aus Andaluſien zu Lande 


zu bewirken, allein die Richtigkeit der, dage 
Spaniſchen Cabinet gene e einge 
ſehen worden und alle unſre Truppen, welche Plaͤtze 
im Suͤden Spaniens inne haben, ſollen in Cadix zu 
Schiffe gehen. Die Spaniſche Regierung wird Be⸗ 
fehle geben, daß es unſern Garniſonen in Pampelona 
und St. Sebaſtian auf ihrem kurzen Ruͤckmarſch nach 
dem Vaterlande an keinem Nothwendigen fehle. 


Spanien. 

Madrit, vom 1. Februar. — Dee König will 
durchaus die Bekanntmachung des Amneſtie-Decrets, 
das der Staatsrath vorgeſtern erhalten haben ſoll, und 
worin nur 20 namentliche Ausnahmen vorkommen. 

Da unſer Heer, das nur 80,000 Mann ſtark iſt (die 
Milizen mitgerechnet), nach dem Abzug der Franzoſen, 
wohl nicht genuͤgen moͤchte, ſo iſt man auf die Errich⸗ 
tung von 6 neuen Regimentern von 18,000 Mann be⸗ 
dacht. — Die Aufrührer in Malaga fordern in einer 
Proclamation ſaͤmmtliche Spanier auf, die Religion 
zu vertheidigen und ihren Brüdern in Catalonien zu 


Huͤlfe zu eilen. Die Bekanntmachung, welche Graf 


d'Espana die vorige Woche in Barcelona gegen die 
Schirmmuͤtzen u. f. w. hat ergehen laſſen, iſt auf ſei⸗ 
nen Befehl an die Straßenecken angeheftet worden. 
Da er indeß dieſen Beſcheid als Praͤſident des k. Ges 
richtshoſes erlaffen und dergleichen Beſcheide erſt von 
dem Hofe genehmigt ſeyn muͤſſen, fo hat dieſer ſaͤmmt⸗ 
liche Anſchlagezettel wieder abreißen laſſen. 


\ 
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Briefen aus Perpignan zufolge, iſt Baſſanos (Je 
del Eſtanys), dieſes große Werkzeug des Cataloni⸗ 
ſchen Aufſtandes, in die Haͤnde des General Monet 
gefallen. Er wurde in dem Augenblick verhaftet, wo 
er fi) an der Spitze einer neuen Bande ſtellen wollte. 
ee am zien Februar, iſt er nach Campredon 
wohl gebunden und geknebelt abgeführt worden. Von 
da hat man ihn Nachts weiter nach Vich und Olot 
transportirt. Man ſagt, er ſey durch Verrath fal⸗ 
ſcher Freunde uber die Franzoͤſiſche Graͤnze gebracht 
worden, wo Spaniſche, in Bauern verkleidete Gens⸗ 
darmen ihn gefangen nahmen: nach andern iſt er auf 
dem Franzoͤſiſchen Gebiet ſeleſt gefangen worden. 

Saragoffa. Am 24fen Januar wurden hier 
fünf Individuen vom 7ten Infanterie⸗Regiment er⸗ 
ſchoſſen, die an dem Aufſtande von Catalonien Theil 

ehabt hatten. Der Brigadier Villagrava und ein 

ruder des Kloſters der Kapuziner Nonnen (sic) wa⸗ 
ren unter den Verurtheilten. Der Reſt beſtand aus 
illimitirten Offizieren. Der General-Capitain hatte 
mehrmals beim Miniſter angefragt, waͤhrend ſie ge⸗ 
fangen ſaßen, welches ihr Schickſal ſeyn würde (da 
ſie amneſtiſirt waren), als er endlich einen Befehl des 
Koͤnigs von Hrn. Calomarde unterzeichnet erhielt, 
worin geſagt war, S. M. haͤtten mit dem groͤßten 
Miß fallen dieſe verſchiedentlichen Anfragen bemerkt; 
man ſolle nach aller Strenge des Geſetzes gegen die 
Schuldigen verfahren. Sogleich wurde zur Hinrich⸗ 
tung geſchritten. Was bei dieſer Maaßregel tief em⸗ 
poͤrte und den allgemeinſten Unwillen erregte, war, 
daß jeder der Ungluͤcklichen ſeinen Amneſtiſations⸗ 
ſchein in der Hand hatte, ein Dokument, welches 
ganz unnätz geworden. Daher überließen fie ſich auch 
der Wuth der Verzweiflung. Sie ſtießen Fluͤche und 
Verwuͤnſchungen gegen die Geiſtlichkeit aus, und be⸗ 
klagten ſich bitter, fie feyen durch ihren Betrug und 
ihre Verfuͤhrungen ins Unglück geflürzt. Die Carli⸗ 
Ren find natürlich über folche Seeigniſſe höchſterbit⸗ 
tert, und ſchreien nach Rache über die, die dem Kö⸗ 
nige zu dieſen Maaß regeln rathen. Denn ſie waren von 
demfelben mit Milde aufgenommen worden, er hatte 

gütige Worte an fie gerichtet, und Vergeben und Ver⸗ 

eſſen des Vergangenen verheißen, und dennoch wer⸗ 
den fie nun einem ſchmaͤhlichen Tode übergeben, Des 
ber iſt, fo wie die regelmaͤßigen Truppen, welche 
nach Cadix und andern Orten beſtimmt ſind, Catalo⸗ 
nien verlaſſen haben werden, ein neuer ſtaͤrkerer Aus⸗ 

bruch der Empörungen ſehr zu befürchten. 


England. 


London, vom ten Februar. — Im unter⸗ 
hauſe leitete vorgeſtern Herr Brongham feinen An⸗ 
trag zu Unterſuchung der Mißbraͤuche in der Ver⸗ 
waltung der Gerichtshoͤfe mit einer Rede ein, die 
in den Jahrbuͤchern parlamentariſcher Beredſamkeit 
kaum ihres Gleichen hat. Sie dauerte Über 6 Stun⸗ 


— 


den, (füllt 13 Spalten der Times und 15 des Morning⸗ 
Chronicle) enthält eine ſolche Fuͤlle von Thatſachen 
und war ſo intereſſant durchgeführt, daß fie die Be⸗ 
wunderung der Zuhoͤrer und ſelbſt der politiſchen Geg⸗ 
ner des Redners erregt hat. Das Haus hoͤrte mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit zu. Der Schluß derſelben 
erregte die bis an Enthuſiasmus graͤnzende Bewunde⸗ 
rung der Verſammlung. Hier iſt er: „Wenn wir 
unſer Ziel, die Reform der Gerichtsverwaltung, er⸗ 
27 haben werden, dann und nicht eher, duͤrfen wir 
auf den Dank unſerer Conſtituenten einigen Anſpruch 
machen. In dem jetzigen Kabinet befinden ſich Maͤn⸗ 
ner, die ihre liberalen Anſichten durch neuerdings ge⸗ 
machte Erklaͤrungen beſtaͤtigt haben. Einige Andere 
koͤnnen ſich mit ihnen zwar nicht über alle Gegenſtaͤnde 
vereinigen, und herzlich bedaure ich dieſe Meinungs⸗ 
Verſchledenheit, allein über die wichtigen Punkte find 
ſie alle, wie Jedermann weiß, miteinander einver⸗ 
ſtanden. Uebrigens moͤgen ſie mich „ oder 
nicht, es iſt das Parlament, auf deſſen Beiſtand ich 
rechne, indem es meine Schritte einhalten wird, wenn 
ich zu weit, und meinen Gang langſamer machen, 
wenn ich zu ſchnell gehen ſollte. Den Mitgliedern 
dieſes Parlaments nun, deſſen Ehre es iſt, ein Engli⸗ 
ſches zu ſeyn, ſage ich: Es ſteht bei Euch, Eure Na⸗ 
men der Nachwelt zu uͤberliefern durch edlere, nuͤtz⸗ 
lichere Handlungen als die irgend eines fruͤhern in die⸗ 
fen Räumen verfammelten Parlaments. Ihr fahr, 
wie der größte Krieger des Jahrhunderts, der Beſie⸗ 
ger Italiens, der Eroberer Deutſchlands, ſeinen Sieg 
fuͤr nichts achtete, verglichen mit dem, welchen zu er⸗ 
langen jetzt in Eurer Macht ſteht. Ihr hoͤrtet, wie 
er, von dem unbeſtaͤndigen Gluͤck verrathen, ſtolz aus⸗ 
rief: „Ich werde mich der Nachwelt darſtellen mit 
meinem Geſetzbuch in der Hand.“ Auf dem Schlacht⸗ 
felde habt Ibr ihn überwunden; ſtrebet jetzt auch in 
den heiligeren Kuͤnſten des Friedens mit ihm zu wett⸗ 
eifern. In meinen Augen iſt das Koͤſtlichſte, was 
Krone und Herrſcherſtab gewaͤhren, die Macht, nicht 
der Eroberung, ſondern der Erhaltung, nicht durch 


Waffengewalt unterwerfen, ſondern durch Handlun⸗ 


gen von ausgezeichneter Nuͤtzlichkeit ſich die Liebe der 
Menſchen erwerben zu koͤnnen. Die That, deren Au⸗ 
uſtus ſich am Meiſten ruͤhmte, und die einen Schleien 
uͤber die Grauſamkeit und den Verrath wirft, wo⸗ 
durch ſeine Regierung ſo entwuͤrdigt wurde, iſt: 
daß er ein backſteinernes Rom gefunden, und ein 
marmornes hinterlaſſen habe. Um wie viel edler 
und ſchoͤner wird es ſeyn, wenn dies große Unter⸗ 
nehmen in unſern Tagen durchgeſetzt wird, und 
unſer König ſich wird ruͤhmen dürfen: ich habe 
eine koſtſpielige Gerichtsverwaltung gefunden und 
eine wohlfeile daraus gemacht; ſich wird ruͤhmen duͤr⸗ 
fen: das Geſetz war ein ſtummer Buchſtabe, ich lehrte 
es ſprechen; die Gerechtigkeit war das Patrimonium 
der Reichen, ich machte es zum Erbtheil der Armen; 


es war ein zweiſchneidiges Schwerdt in der Hand der 


Liſt und der Unterdruͤckung, ich verwandelte es in eine 
Stuͤtze des Redlichen und in eine Aegide der Unſchuld!“ 


Viel, meine Herren, habe ich uͤber dieſen Gegenſtand 


nachgedacht, und immer mehr uͤberzeugte ich mich, 
daß der Ehrgeiz eines rechtlichen Mannes ſich kein hoͤ⸗ 
heres Ziel ſetzen koͤnne, als das, die Aufmerkſamkeit 
der Geſetzgeber auf dieſen wichtigen Gegenſtand zu 
lenken. Dieſen Ruhm ſetze ich weit uͤber den Beſitz 


eines erhabenen Staatspoſtens, deſſen Patronat mich 


anekeln würde, und deſſen Emolumente ich ver ſchmaͤhe, 
zufrieden, wie meine uͤbrigen fleißigen Mitbuͤrger, 
mein Brod durch meiner Haͤnde Arbeit zu verdienen. 
Ich habe faſt ein halb Jahrhundert gelebt, und ge⸗ 


lernt, daß der weſentliche Vortheil der mit einem ho⸗ 


hen Amte (wo man nothwendig ein dreifacher Sklave 
iſt) verbundenen Macht, darin beſtehe, daß ihr Mit⸗ 
tel zu Gebote ſtehen, unſeren Nebenmenſchen zur 


Erlangung ihrer Rechte zu verhelfen. Wohl mir, 


dieſe Macht beſitze ich, ich kann zur Abhelfung 


der Beſchwerden meiner Mitbuͤrger beitragen, ſey 


es als ihr Anwald in dieſem Hauſe, ſey es als 
Beiſtand außerhalb deſſelben. Wohl uns! dieſe 
Macht kann kein Miniſter geben, keine Veraͤnderung 
des Miniſteriums uns nehmen! Ich ſchließe mit dem 
Antrag, daß Sr. Maj. vom Hauſe die Bitte geſchickt 
werde, daß Sie eine Commiſſion ernennen mögen, 
welche eine 8 der in der Gerichtsverwal⸗ 
tung vorkommenden Maͤngel anſtelle, und die Mittel 
auffinde, dieſelben zu beſeitigen.“ Hr. Brougham 
ſetzte ſich unter dem lauteſten und oft wiederholten 
Beifall des Hauſes. Hr. Peel, welcher dieſen Abend 
um erſtenmal ſeinen Sitz wieder einnahm, ließ ſich 
in Unterſuchung verſchiedener Theile der Rede des Hrn. 


Brougham ein, ohne ſich gegen dieſelbe oder den An⸗ 


trag zu erklaͤren. Er unkerſtuͤtzte jedoch die Motion 
des General-Anwalds, daß die Discuſſion über dies 
fen hochwichtigen Gegenſtand erſt am 22ſten beginnen 
ſollte, nicht aus der Abſicht, dem ehrenwerthen Hrn. 
den Ruf dieſelbe vorgebracht zu haben, entziehen zu 
wollen, (bekanntlich beſchaͤftigt ſich auch Heer Peel 
mit der Reviſion der Geſetze) ſondern um den Rednern 
Zeit zur Betrachtung zu laſſen. Hr. Peel kuͤndigte 
ſeine Motion zur Ernennung des Finanzausſchuſſes 
auf den raten d. an. 


Das Unterhaus hat die Ausgebung von 12 Mill. 
Pf. St. Schatzkammerſcheinen votirt. ; 
\ 


Niederlande 
Brüffel, vom 13. Februar. — Uebermorgen 


wird das erſte Niederländifche Dampfboot, Curacao, . 


von dem Hafen Helvoetsluis aus, mit Briefen und 
Paſſagieren ſeine Reiſe nach Weſtindien antreten. 


Eine der Oſaginnen iſt am roten d. zu Lüttich mit fi 


weiblichen Zwillingen niedergekommen. Die Mutter 
nahm einige Stunden nach der Niederkunft ein nichts 
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wenlger als frugales Fruͤhſtück. Beide Kinder wurden 
am Tage darauf in der St. Dionyſius⸗Kirche getauft. 


Tuͤrkei und Griechenland. 

Konſtantinopel, vom 25ſten Januar. — Die 
von der Pforte gegen die unirten Armenier ergriffnen 
harten Maaßregeln ſind in den letzten vierzehn Tagen 
ein Gegenſtand großer und gerechter Beſtuͤrzung fuͤr 
die chelſllchen Bewohner der Hauptſtadt geweſen. 
Obgleich die eigentliche Veranlaſſung zu dieſen Maaß⸗ 
regeln noch keineswegs vollkommen aufgeklaͤrt iſt, ſo 
glauben wir doch durch folgende thatſaͤchliche Darſtel⸗ 
lung einiges Licht daruͤber zu verbreiten. — Die ar⸗ 
meniſchen Chriſten, die bekanntlich ſeit dem ſechsten 
Jahrhundert ſowohl von der Orientaliſchen als von 
der Roͤmiſchen Kirche getrennt waren, haben vier 
geiſtliche Patriarchen, wovon der Oberſte (der ſich 
auch den Titel Catholicos beilegt) in dem beruͤhmten 


Kloſter Etſchmiazin (einige Meilen weſtwaͤrts von Eri⸗ 


van), zwei andere in dem tuͤrkiſchen Klein⸗Aſten, ein 
vierter in der ſonſt perſiſchen, ſeit 1813 ruſſiſchen Pro⸗ 
vinz, Schirwan reſidirt. Unter dieſen Patriarchen 
ſteht eine gewiſſe Anzahl von Erzblſchoͤfen und Biſchoͤ⸗ 
fen. Einer der Erzbiſchoͤſe iſt das Oberhaupt der ar⸗ 
meniſchen Gemeine zu Konſtantinopel, und fuͤhrt als 
ſolcher ebenfalls den Ehren-Titel eines armeniſchen 
Patriarchen. — Im Laufe des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts hat ſich nach und nach eine Menge armeniſcher 
Gemeinen in Europa und in Aſien mit der roͤmiſchen 
Kirche freiwillig, jedoch durch keinen gemeinſchaft⸗ 
lichen noch oͤffentlichen Act vereinigt, und die Supre⸗ 
matie des Papſtes, fo wie die Haupt⸗Dogmen des 
katholiſchen Glaubens, mit Beibehaltung eines Theils 
ihres alten Kirchen-Rituals, anerkannt. Dieſe unir⸗ 
ten Armenier ſind unter andern in den türfifchen Pros 
vinzen ſehr zahlreich. Ihr Hauptſitz in Klein⸗Aſten 
iſt die Stadt Anguri (Angora). Die Pforte hat von 
ihrer Verbindung mit Rom nie foͤrmlich Keuntniß ges 
nommen, ihnen daher auch (wenigſtens in der Haupk⸗ 
ſtadt) keine eignen Kirchen geſtattet, und ſie jederzeit 
als Religions- und Schutzverwandte des von ihr Als 
lein anerkannten armeniſchen Erzbiſchofes oder Titu⸗ 
lar⸗ Patriarchen behandelt. Sie genoſſen aber einer 
unbeſchraͤnkten Toleranz, die nur dann von Stoͤrun⸗ 


gen bedroht ward, wenn (wie in den Jahren 1781 und 


und 1819) ein gegen die Unirten feindjelig ige 
Patriarch ſie bei der tuͤrkiſchen Regierung in Mißkre⸗ 
dit zu bringen ſuchte. — Nachdem im vorjährigen 
ruſſiſchen Feldzuge das perſiſche Armenien (die Pro⸗ 
vinz Erivan) von den ruſſiſchen Truppen erobert, und 
der Patriarch zu Etſchmiazin ein Vaſall des ruſſiſchen 
Reiches geworden, verbreitete ih, von der tuͤrkiſch⸗ 
perſiſchen Graͤnze her bei der Pforte die Nachricht von 
ehr bedeutenden Auswanderungen armeniſcher Chri⸗ 
ſten, die ſich aus den tuͤrkiſchen Provinzen unter den 
Schutz jenes Patriarchen begaben. Inwiefern dieſe 


Nachricht gegründet war, koͤnnen wir nicht entſchei⸗ 

55 In jedem Fall hätte fie auf das Schickſal der 

unirten katholiſchen Armenier keinen Einfluß haben 

ſollen, da gerade dieſe einer. Vorliebe für den Patriar⸗ 

chen der Nicht-Unirten am wenigſten verdächtig ſeyn 
konnten. In dem Zuſtande von Beſorgniß, Argwohn 

und Aufregung, in welchen die Pforte ſich gegenwaͤr⸗ 

tig verſetzt fühle, war jedoch ein ſolcher Umſtand hin⸗ 

reichend, den Sultan zu beunruhigen und zu erbittern. 
Der armeniſche Patriarch wurde befragt, inwiefern 

er fuͤr die Treue der ſeiner geiſtlichen Fuͤrſorge anver⸗ 

trauten Gemeinen haften koͤnne; die Antwort fiel da⸗ 

bin aus, daß er zwar fuͤr die Seinigen, nicht aber fuͤr 

die ſeiner Aufſicht entfremdeten, und daher ibm ganz 

unbekannten katholiſchen Armenier die Baͤrgſchaft 

übernehme. Sofort erging der Befehl, daß ſaͤmmt⸗ 

liche Individuen und Familien der ſeit einer Reihe von 
Jahren aus Angora nach Konſtantinopel eingewan⸗ 
derten unirten Armenier ohne Unterſchied des Stan⸗ 

des, Alters, oder Geſchlechtes binnen zwoͤlf Tagen 

die Hauptſtadt verlaſſen, und nach Aſien zurückkehren 

ſollten und dieſer Befehl ward mit aͤußerſter Strenge 

vollzogen. Faſt gleichzeitig ließ der armeniſche Pa⸗ 
triarch die Haͤupter der in Konſtantinopel anſaͤßigen 
armeniſchen Katholiken in ſeine Hauptkirche zuſam⸗ 
menrufen, ermahnte ſie in einer feierlichen Rede zur 
Abſchwoͤrung ihrer auswaͤrtigen Verbindungen und 

Irrlehren, und machte ſie mit dem Willen des Groß⸗ 
herrn, fie als abgeſonderte Religionspartei nicht laͤn⸗ 

ger zu dulden, bekannt. Zunaͤchſt eroͤffnete er ihnen 
den beſtimmten Befehl, ihre Wohnungen in Pera und 
Galata, in der Naͤhe der fraͤnkiſchen Kirchen und der 

auswaͤrtigen Geſandſchaften aufzugeben, und ſich im 
Innern der Stadt, in den von den nicht⸗ unirten Ar⸗ 

meniern bewohnten Quarrieren niederzulaſſen. — 
Die Miniſter der Pforte haben die kraͤftigen Vorſtel⸗ 
lungen, welche die k. k. Geſandſchaft ſich gegen dieſe 
druckenden Maßregeln erlaubt hat, mit der Verſiche⸗ 
rung beantwortet, die Pforte ſey, weit entfernt, ſich 

in religisfe Meinungen und Streitigkeiten miſchen, 
oder irgend eine Religions⸗Partei ihres Glaubens 

wegen verfolgen zu wollen, in dieſer Sache blos durch 
politiſche Ruͤckſichten beſtimmt worden. (Deft. Beob.) 

Corfu, vom 29. Januar — Geſtern um halb 

3 Uhr Nachmittags, hat ſich Hr. Stratford⸗Canning, 

ſammt Familie und Gefolge an Bord der Fregatte 

Dryad nach Ancona eingeſchifft. Dieſe Fregatte 

ſetzte ſich heute bei Tages⸗Anbruch unter Segel, kehrte 

aber gegen 10 Uhr Vormittags wieder auf dieſe Rhede 
zuruck. Das zur beſagten Stunde von Otranto hier 
eingetroffne joniſche Poſtſchiff dürfte Hrn. Stratford⸗ 

Canning zur Ruͤckkehr veranlaßt haben, weil er wohl 
vermuthen konnte, daß Briefe fuͤr ihn mit dieſer Ge⸗ 
legenheit angekommen ſeyn wuͤrden. Judeß koun⸗ 

ten auch die widrigen Winde, welche heftig von Nor⸗ 
den wehen, die Ruͤckkehr der Fregatte veranlaßt ha⸗ 
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ben. Hr. Cartwright, engliſcher General- Conſul 
zu Konſtantinopel, und drei zur engliſchen Botſchaft 
in beſagter]Hauptſtadt gehörige Beamten, find hier 
zuruͤckgeblieben. Ganz unerwartet ſchiffte ſich geſtern 
Abends um 6 Uhr der kord Ober-Commiſſaͤr an Bord 
der engliſchen Korvette Wolf ein, und nahm, wie die 
Corfu⸗ Zeitung ſagt, feine Richtung nach den ſuͤdli⸗ 
chen Inſeln. Hr. Eduard Baynes, interimiſtiſcher 
Secretaͤr (in Abweſenheit des Oberſt⸗Lieutenants 
Rudsdell), und die zwei Dolmetſche der englifchen 
Botſchaft zu Konſtantinopel, die HH, Pifani (Oheim 
und Neffe) begleiten Sir Fred. Adam auf dieſer 
Reiſe. — Aus Malta erfahren wir, daß ſich der 
Graf Johann Capodiſtrias nach einem Aufenthalte 
von fuͤnf Tagen auf jener Inſel, am 14. d. M. am 
Bord des engl. Linienſchiffes Warſphite nach Aegina 
eingeſchifft habe. — Briefe aus Zante vom 22, v. M. 


melden, daß ſich Ibrahim Paſcha in Modon befinde, 


wohin täglich durch zahlreiche Schiffe und Barken, 
vorzuͤglich von den joniſchen Inſeln, Lebensmittel 
gebracht, und von Ibrahim Paſcha gekauft werden. 
Patras, heißt es ferner in jenen Briefen, ſey von dem 
griechiſchen Dampfſchiffe und andern griechiſchen 
Fahrzeugen blockirt, leide jedoch keine Noth an be⸗ 
bensinitteln, da die Moreoten von Arcadien, Gaſtuni 
und Klarentza bedeutende Vorraͤthe davon zu Lande 
dahin bringen. — Der am 28. v. M. in drei Tagen 
von Vallona hier eingetroffene öfterreichifche Han⸗ 
dels⸗Capitaͤn Vincenz Coßovich des Pielego il Uffaro, 
verſichert, es ſeien vor ungefaͤhr zehn Tagen mehrere 
Datarn zu Vallona eingetroffen, und hätten den Pa⸗ 
ſcha's und Bei's von Albanien den Befehl uͤberbracht, ſich 
nach Konſtantinopel zu verfügen. Einige der ſelben haͤtten 
bereits Anſtalten zur Reiſe getroffen. (Deſt. Beob.) 
Genf, vom 8. Februar. — Die long verzoͤgerte 
Reiſe des Grafen Capodiſtrias nach Griechenland und 
ſeine Abſchweifung 15 Malta ſind nun erklaͤrt. Der 
neue Gouverneur wollte nicht in dem ſtuͤrmiſch beweg⸗ 
ten Lande gegen ſo viele feindlich anſtrebende Elemente 
auftreten, ohne der kraͤftigen Unterſtuͤtzung der drei 
Admirale fuͤr ſeinen Zweck gewiß zu ſein und ſelbſt 
eine Waffenmacht zur Seite zu haben, die im Nothfall 
zur Hälfleiftung bereit ſey. So ſicher geſtellt, wollte 
Graf Capodiſtrias, auf dem Warſpite einem engliſchen 
Linienſchiff ſegelnd, von einer ruſſiſchen Fregatte be⸗ 
gleitet, und mit der Hoffnung auch den edlen Admiral 
Codrington bald bei Aegina zu ſehen, am 3 (15) Jan. 
dahin abreiſen, und er wird vermuthlich dort ſchon in 
voller Thaͤtigkeit fein. Von franzoͤſiſcher Seite würde 
ihm gleiche Beguͤnſtigung widerfahren ſein, wenn 
waͤhrend ſeines Aufenthalts in Malta franzoͤſiſche 
Kriegsſchiffe daſelbſt geweſen waͤren. So ausgeſtat⸗ 
tet, und auch mit einigen Summen verſehen, kann 
ſich der Graf gute und ſchnelle Erfolge bei ſeinem Auf⸗ 
treten in Aegina verſprechen, und ſein Charakter, 
wie ſeine bisherige Haltung laſſen das Schlimmſte 


was eintreten] koͤnnte 
nicht beſorgen. 


— Mangel. an, Feſtigkelt. — 


— 


kändifher Verfaſſungen in den verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Staaten iſt eine Angelegenheit von ganz allgemeinem 


denartigen Elementen vorerſt fich fel 4 und dieſe Elemente 
v 


unter ſich befreunden müſſe, ehe fie 
tbeile in der Reichsrepraͤſen tation um ſich verfammeln koun⸗ 


te. Bei der eroͤffneten 


Ausſicht, daß Reichsſtaͤnde beim 


Eintritte gewiſſer unausbleiblicher Ereiguiſſe demnaͤchſt zu⸗ 
fammenberufen werden ſollen, war daher die Anordnung 


von Provinfialſtaͤnden eine eben ſo kluge als natürliche 


Maaßregel. Es iſt eine 


durch Erfahrung erprobte Wahr⸗ 


deit, daß der ſtändiſche Einfluß weit weniger von der Voll 
kommenheit der Inſtitutionen, als von der Integrität, und 
Einſicht derer, die zur Nepräſentatkon berufen find, abhänge 
Die großen Garantien für eine feſte Bear dung ſtaͤndiſcher 


Maximen in der Preußiſch 


en Monarchie liegen in der abs 


ſichtlichen Unvollkommenheit der Verordnungen, wodurch 
die Provinzialſtaͤnde eingeführte wurden, indem in dieſen 


Verordnungen in einer h 


chſt liberalen Weiſe die Mitwir⸗ 


kung der Stände zur fernern Ausbildung er ſtaͤndiſchen 
Verfaſſung ausdrücklich angeſprochen worden iſt; — in dem 
Ehrgefühl eines aufgeklärten Volkes — endlich in den ju⸗ 


gendlichen Elementen der 


Preußiſchen Meuarchie, die nur 


au der Hand der Eiviliſation die Beſtimmung erreichen kann 
und wird, welche ihr die noch unbeichriebenen Blatter det 
deutſchen Geſchichte vorbehalten haben. Die Grundlage 
jeder guten Staatsverfaſſung, die Gtundbedingun aller 


ürgerlichen Freiheiten, 


iſt eine freie Gemeindeort⸗ 


nung. Die wenphälifchen Stände baben dieſes ſehr wahr 


aufgefaßt und als ihre Ueberzeugung 


ollein die 10 an 
tüchtigen und th 


ausgeſprochen, daß nur 
den Gemeindeangelegenheiten den 


tigen Buͤrgerſinn zu erwecken vermoͤge, 


der bereit iſt, ihnen feine Kräfte, Zeit und Vermögen zu 
widmen, und welcher Liebe zur Gemeine erzeugt, aus der 


ch ſodann Liebe zum Vaterlande und zu der großen Ge⸗ 


ellſchaft des Staats fo 
Die Städteordnung und 


ſegensvoll für dieſe entwickelt. — 


die ländliche Communalordnung 


ind die Grundzüge der Verfaſſung des Preußiſchen Staats. 


u dieſe ſchliezen fich nun die verſchiedenen Inſtitutionen 


au, wodurch die innere 


Staatsverwaltung mſt ſtaͤndiſchen 


Einrichtungen wie durchwebt erſcheint. Es iſt noch nicht 
ausgemacht, ob die Regierung auf den Wuunſch der Stände, 


daß auch der Amtmann der Landgemeinden von den Land⸗ 
verordneten unter Vorbehalt der landesberklichen Beſtaͤtigung 
auf zwölf Jahre gewählt werden möge, . eingehen werde. 
Es ißt aber dem Landtagsabſchiede eine aus den ſcändiſchen 
Verhandlungen hervorgegangene Verordnung angehängt, wos 


durch die Einrichtung vo 
die Rbeinprovinzen befeh 
ſtebend aus den Beſitzern 
putirten der Staͤdte und 


n Kreistegen fuͤr Wefphalen und 
len wird. Die Kreisſtaͤnde, ve⸗ 
bevorzugter Guͤter und aus Des 
Landgemeinden in einem landrgth⸗ 


lichen Kreiſe, kommen in Kreisverſammlungen unter Vor 
fig des Landkoths zuſammen, die den Zweck haben, „die 
Kieisverwaltung des Landraths in Communalaugelegenheiten 


Communal⸗ Landtage, au 


heterogene Beſtand⸗ 


„ 8 3 


0 


in begleiten und zu nnterfiipen.“ „ Dieſ i 
nerhalb der beſtehenden Ge n x 
ihrer Berathung und Be gar aus.““ Hinſichtlich der 
5 ; welchen na i 
poſition die noch beſtehenden ee e Ber, 
ältniſſe einzelner Landestheile zur Sprache kommen follten 
at die Regierung der Anſicht der Stande beigepflichtet, 
aß einſtweſlen, bis man andere Ueberzeugung gewinne, 
keine Communal⸗Landtage eingefuͤhrt, ſondern dergleichen 
Angelegenheiten, inſofern dieſelben auf die Geſammtheit 
nicht übergehen koͤnnen, entweder auf den Provinzial⸗Land⸗ 
tagen durch den Zuſammentritt der Abgeordneten der ber 
theiligten Landestheile bearbeitet, oder daß dieſelben mit, 
telſt Vereinigung der Kreistags⸗Verſammlungen mehrerer 
zu einem und demſelben Landestheile gehörenden Kreiſe, bes 
ratben werden möchten. Wird nun biete Kette reprafentas 
tiver Inſtitutionen durch die Provinzial⸗Landtage verlängert, 
und durch die Reichstage dereinst geſchloſſen gedacht, fo iſt 
es einleuchtend, daß keine Nation des europaͤiſchen Contl⸗ 
nen eines ſo tief in die ganze Staatsverwaltung eingrei⸗ 
fenden ſtaͤndiſchen Syſtems ſich zu erfreuen habe, und die 
Erfahrung wird lehren, wie fo vielfaͤltiger und mannich⸗ 
0 er nändifcher Einfluß mit den Anforderungen an die Ger 
häftsführung der mittleren und niederen Verwaltungsbe⸗ 
hoͤrden in Einklang zu bringen ſey. 0 dieſen Zügen laßt 
ſich zur Genuͤge erkennen, wie ſich ſtändiſche Marimen auf 
allen Punkten der Preußiſchen Monarchie entwickeln, und 
wenn auch die großen und wichtigſten Fragen von den Preu⸗ 
biſchen Finanzen und der allgemeinen Geſetzgebung nicht 
Gegenſtand der Verhandlung der Provinzial Landſtaͤnde, der 
Natur der Sache nach, ſeyn koͤnnen, To läßt ſich doch mit 
Zuverſicht aus ſolchen Vorbereitungen ſchließen, was der⸗ 
einſt von Preußiſchen Reichstagen erwartet werden koͤune. 
. Veen Zeitung.) 
Eine neue beachtenswerthe Erfindung iſt die 
Fabrikanten Maiſſtat zu kyon, Schriften in Salden > 
weben. Dieſer Mann hat das ganze Teſtament kud⸗ 
wigs XVI. und dasjenige der Koͤnigin Antoinette in 
ein Seidentuch eingewebt, und er will von nun an ale 
lerlei Schriften und Druckſachen auf eine leichte Art, 
wie er ſagt, in Seide wirken. Es lieſt ſich ſo gut, 
als ob es geſchrieben oder gedruckt waͤre, und laßt 
ſich nicht auf der Oberflache des Seidentuches fühlen, 
da dieſe Dberfläche völlig glatt iſt: hier waͤre alſo ein 
neues Surrogat der Buchdruckerei; der Erfinder ver⸗ 
ſpricht namlich ein Mittel, dieſe gewebten Schriften 
auf eine leichte Art zu vervielfaͤltigen. Kann er es 
nun dahin bringen, dieſelben auch wohlfeil zu liefern, 
je nun, fo werden wir ſeidene Bücher vom Webſtuhl 
bekommen. 


Madame Veſtris, erſte Saͤngerin der Londoner 
Oper, hat dem Infanten Don Miguel bei ſeinem Auf⸗ 
enthalt daſelbſt fo wohl gefallen, daß er ihr ein Enga⸗ 
gement in Liſſabon antragen ließ, welches ſie auch ſo⸗ 
gleich annahm. 


—— — ͤöé—.ẽ— — — —h— 
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Dienſt er e 125 a Een zeige. 
ienſtag den zsſten: Drei Tage aus f 
ben eines Spielers. dem Le⸗ 


Beilage 


— 


64 


— 


— 


Beilage zu No. 49. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 26. Februar 1828. 
— rn nn nn no mn a — —„——è — k k1— — — ne 


In W. G. Korns Buchhandl. iſt zu haben: 


Geographi graeci minores ex retensione et cum an- 
notatione G. Bernhardy. Vol. I. Etiam sub titulo: 
Dyonisius Periegetes. Graece et latine. Pars Prirr 
8. maj, Lipsiae, Weidmann 5 Rthlr. 8 Sgr. 

Schöne, C., Tabulse historiae ecclesiasticae, Secun- 
dum oxrdinem synchronisticum et pexiodos digestae, 
er. folio. Berolini s Reimer. 15 Sgr. 

Daſſel, Chr., merkwürd, Neiſen der Gutmannſchen Familie; 
ein Weihnachts und Geburtstags⸗Geſchenk f. d. Jugend. 
se verb. Aufl. Mit 1 Kyfr. 8. Hannover, Hahn. I Kthlr. 

Gallerie der vorzuͤglichſten Kuͤnſte und Handwerker; ein lehrr. 
und unterhalt. Bilderbuch f. d. Jugend. Neue verb. Aufl., 
mit 40 Kyftn. qu. 8. Zuͤrich. Tra 9 50 u * 
> 8 2 warz 1 Rthlr. 1 gr. 

Saint⸗Aulaire, Graf, Geſchichte der l 4 


2 ronde; aus d. Franzoͤſ. 
überf. Ir u. zr Bd. 8 8 Franz. 


gr. 8. Leipz. Hartmann. 3 Rtlr. 10 Sgr. 


Angekommen e Fremde. 

In der goldnen Gans: Hr. v. Goldfuß, von Kitte⸗ 
lau; Hr. Doktor Ebel, Regiments Nrit, von Neiſſe. — Im 

oldnen Schwerdt: Hr. Behr, Kaufmann, von Magde⸗ 
barg Hr. Mauerhofer, Kaufm., a. d. Schweiz; Herr Koch, 
Kaufm., von Warſchau; Hr. Wagenfuͤhrer, Kaufmann, von 
Magdeburg. — Im blauen Hirſch: Hr. Graf v. Dyhrn, 
von Gimmel; Hr. Baron v. Dalwig, von Dambrowka; Herr 
Geyer,, Herr Baron von Lindenfels, beide von Pe⸗ 
trikau; Herr von Czarnowsky, Lieutenant, von Berlin. — 
In der großen Stube: Hr. v. Somoggy, Hr. v. Sack. 

ieutenants, von Wartenberg. — Im weißen Adler: Herr 
v. Kuylenſtjerna, Obriſt⸗Kieutenaut, von Wilkau; Hr. Wittig, 
Talz⸗Factor, von Herruſtadt. Im Kronprinz: Herr 
v. d. Lippe, Spediteur, von Maltſch. 


N 


Bekanntmachung wegen Veraͤußerung des 
Domainen⸗Amtes Preichau. 
Das Domainen-Amt Preichau im Steinauſchen 


reiſe, + Meile von der Kreisſtadt Steinau an der 
. „von Breslau 9 Meilen, von Liegnitz 4, und von 


„Glogau 4 Meilen entfernt liegend, fol im We⸗ 
ei Katlation öffentlich verfauft werten. Daffelbe 
beſteht aus dem Vorwerk Preichau nebſt dem kleinen 
Vorwerk Schleswitz, den Teichen und Wieſen bei den 
Dörfern Queiſen und Krehlau, und einigen Forſt⸗ 

rundſtuͤcken. Die Aecker, Wieſen, Forſt-Grund⸗ 
ſtäe, Teiche ꝛc., welche der zur Information vorzu⸗ 
legende Anfchlag nachweiſt, beſtehen in 
827 Morg., 36 OR. Acker, 7 Morg., 98 OR. 
Gaͤrte, 208 Morg., 133 QR. Wieſen, 31 Morg., 
11 OR, Graͤſerei, 102 Morg., 102 QR. Deichen, 
71 Morg., 138 QR. Hutung, 6 Morg., 105 OR, 
Hofraum und Bauſtellen, 39 Morg., 124 QR. Un⸗ 
land und 300 Morg. , 90 QR. groͤßtentheils mit Holz 
beſtandene Forſt⸗Flaͤche. Ueberhaupt 1595 Morgen, 
117 QRuthen. 55 1% ; 
Zugleich werden mit verkauft, die Dienſte, Zinſen 
und Leiſtungen der Dörfer Preichau, Krehlau, Hoch⸗ 
bauſchwitz, Oelſchen, Queiſen, Zechelwitz, Klein⸗ 


und dem 


bauſchwitz, ingleichen die Brau- und Brennerei zu 
Preichau nebſt dem Krugs-Verlage, und endlich die 
beim Dorfe Queiſen befegene Waſſermuͤhle. Ausge⸗ 
ſchloſſen vom Verkauf bleiben: das Patronat und die 
Jurisdiction. Der Bietungs-Termin zu dieſer Ver⸗ 
aͤußerung iſt auf den 24. April d. J. im hieſigen Re⸗ 
gierungs-Gebaͤude vor dem Geheimen Regierungs- 
Rath Herrn von Kraker anberaumt worden, bei 
welchem ſich die Erſcheinenden vor der Zulaſſung zum 
Bieten, über ihre Vermoͤgens-Umſtaͤnde genügend 
auszuweiſen haben. Der ſpecielle Anſchlag, ſo wie 
die zum Grunde zu legenden Veraͤußerungs⸗-Bedin⸗ 
gungen, werden 3 Wochen vor dem Licitations⸗-Ter⸗ 
min zur Einſicht der Bewerber hier in unſerer Do⸗ 
mainen⸗Regiſtratur, fo wie die Bedingungen und der 
GeneralsErtrag, auch beim Amte Preichau ausgelegt 
werden. Von den zum Ausgebot gelangenden Rea⸗ 
litäten ſich oͤrtlich zu unterrichten, iſt Jedem geſtattet, 
gegenwaͤrtigen Amts⸗Paͤchter Baͤniſch hin⸗ 
ichts der Domainen⸗Grundſtuͤcke, fo wie dem betref⸗ 
fenden Forſtbeamten, Oberfoͤrſter Cogho in Schoͤnei⸗ 
che, in Betreff der Forſtgrundſtuͤcke, zur Pflicht ge⸗ 
macht, die ſich einfindenden Bewerber mit der Locali⸗ 
tät derſelben, und den ſonſtigen Verhaͤltniſſen, gehöre 
rig bekannt zu machen. Breslau den 5. Februar 1828. 
Koͤnigliche Regierung. 
Abtheilung fuͤr Domainen, Forſten und directe Steuern. 
Citatio Edictalis. 

Auf den Antrag der Koͤniglichen Intendantur des 
VI. Armee-Korps hieſelbſt, werden von Seiten des 
hieſigen Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gerichts von Schleſten 
alle und jede, beſonders aber alle unbekannte Glaͤubi⸗ 
ger, welche an die Kaſſen 8 

1) des eaten Breslauer Bataillons Garde-Land⸗ 

wehr⸗ Regiments zu Breslau; 2) iſtes ztes und 
Fuͤſelier⸗Bataillon des roten Linien- Infanterie⸗ 

Regiments zu Breslau und Brieg; 3) Negiments⸗ 
und Bataillons⸗Oeconomie⸗Kommiſſton dieſes Mes 

giments zu Breslau und Brieg; 4) Garniſon⸗Com⸗ 

pagnie des roten Linien-Infanterie-Regiments zu 

Silberberg; 5) ıfled, ates und Fuͤſelier⸗Batail⸗ 

lon des Iten Linien⸗Infanterie-Regiments zu 

Breslau und Brieg; 6) Regiments- und Ba⸗ 

taillong + Defonomie = Kommiffion dieſes Regiment 

zu Breslau und Brieg. 7) Garnifon sCompag 
des 1iten Linien-⸗Infauterie⸗Regiments zu Silber⸗ 

berg; 8) Garniſon⸗Compagnie der Arten 3 

zu Silberberg; 9). ıfles Cuiraſſier⸗Regiment und: 

Dekonomie⸗Commiſſion dieſes Regiments zu Bres⸗ 

lau; 10) 4tes Huſaren⸗Regiment und die Oeko⸗ 

nomie-Commiſſion fo wie die Lazarethe dieſes Re⸗ 
giments zu Ohlau und Strehlen; 11) ate Schuͤtzen⸗ 


— 


Bee 


Abtheilung und deren Defonomies Commiffion zu 
Breslau; 12) ıflesund ates Bataillon des 38ſten 
AInfanterie⸗Regiments und deſſen Regiments und 
BVBaataillons⸗Oekonomie⸗Commiſſion zu Glatz; 13) 
Garniſon⸗Compagnie des 23ſten Infanterie⸗Regi⸗ 
ments zu Glatz; 14) Ste Artillerie⸗Brigade und 
deren Haupt⸗ und Special⸗Oekonomie⸗Kommiſſion 
zu Breslau, Frankenſtein, Glatz und Silberberg. 
15) Artillerie- Depot zu Breslau; 16) Artille rie⸗ 
Depot zu Silberberg; 17) Artillerie⸗Depot zu 
Glatz; 18) zite Invaliden⸗Compagnie zu Habel⸗ 
ſchwerdt, Glatz und Wuͤnſchelburg; 19) ftes, 2fe8 
und 3te8 Batajllon des roten kandwehr-Regiments 
zu Breslau, Oels und Neumarkt; 20) ıtes, ates 
und 3168 Bataillon des zıten Landwehr⸗Regiments 
zu Glatz, Brieg und Frankenſtein; 21) die unter 
Der gemeinſchaftlichen Aufſicht einer Lozareth⸗Kom⸗ 
miſſion ſtehenden Allgemeinen Garniſon⸗ Lazarethe 
auf dem Buͤrgerwerder und in der Neuſtudt zu 
Breslau; 22) die Allgemeinen Garniſon⸗Lazare⸗ 
the zu Brieg, Frantenſtein, Glatz, Habelſchwerdt 
und Silberberg; 23) das Montirungs⸗Depot zu 
Breslau; 24) Train⸗Depot zu Breslau; 25) 
Proviant- Amt zu Breslau; 26) die Reſerve⸗Ma⸗ 
gazin⸗Verwaltung zu Brieg; 27) die Feſtungs⸗ 
Magazin - Verwaltungen zu Glatz und Silberberg; 
28) Garniſon⸗Verwaltungen zu Breslau, Brieg, 
Glatz und Silberberg; 29) Magiſtratualiſche Gar⸗ 
niſon⸗ Verwaltungen 11 Frankenſtein, Neumarkt, 
Oels, Ohlau, Strehlen, Habelſchwerdt, Reichen⸗ 
ſtein und Wuͤnſchelburg; 30) Füfelier-Bataillon 


— 


des gaſten Infanterie-Regiments und deſſen Oeko⸗ 


nomie ⸗Kommiſſton zu Frankenſtein; 31) Fuͤſelier⸗ 

Bataillon des 23ſten Infanterie-Regiments und 
deſſen Oekonomie⸗Kommiſſton zu Schweidnitz; 
aus irgend einem rechtlichen Grunde einige Anfprüche 
zu haben vermeinen, hierdurch vorgeladen, in dem 
vor dem Ober-Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Herrn Frei⸗ 
herrn von Rothkirch auf den roten Juny 
1828 Vormittags um 11 Uhr anberaumten Liz 
quidations⸗Termine in dem hieſigen Ober⸗Landesge⸗ 
richtshauſe perſoͤnlich oder durch einen geſetzlich zu⸗ 
laͤßigen Bevollmaͤchtigten, wozu ihnen bei etwa er⸗ 
mangelnder Bekanntſchaft unter den hieſigen Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien der Juſtiz⸗Kommiſſions⸗Rath Mor⸗ 
genbeffer, Juſtiz⸗Kommiſſarius Brier und Ju⸗ 
ſtiz⸗Kommiſſarius Neumann in Vorſchlag gebracht 
werden, an deren einen ſie ſich wenden koͤnnen, zu er⸗ 
ſcheinen, ihre vermeinten Anſpruͤche anzugeben und 
durch Beweismittel zu befcheinigen, Die Nichter⸗ 

ſcheinenden aber haben zu gewaͤrtigen, daß ſie aller 

ihrer Anſpruͤche an die gedachte Kaffe verluſtig erklaͤrt 
und mit ihren Forderungen nur an die Perſon desje⸗ 
nigen, mit dem fie etwa contrahirt haben, werden 
verwieſen werden. 

Breslau den 22zſten Januar 1828. 

Roͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 


5 Bekanntmachung. 

Der Gehuͤlfe des hieſigen Federpoſen⸗Fabrikanten 
Haamann, Namens Gottlieb Vogt, von hier ae- 
buͤrtig, 33 Jahr alt, will am sten d. M., des Abends 
in der 7ten Stunde, in der Gegend von Beuthen in 
Oberſchleſten, von zwei Männern überfallen, gemiß⸗ 
handelt, feines aus 17 Rthlr. 20 Sgr. beſtandenen 
baaren Geldes und feines sub No. 916, für ihn hie⸗ 
ſelbſt ausgefertigten Hauſirſcheines beraubt worden 
ſeyn, welches zur Vermeidung etwaigen Mißbrauches 
des oben gedachten Haufirfcheines, hiermit zur oͤßent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht wird. N 

Breslau den 16. Februar 182g. 

— Vonigliches Polizei⸗Praͤſidium. 
Subhaſtations⸗Patent. 

Von dem unterzeichneten Königlichen Lands und 
Stadtgericht wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
das von dem verſtorbenen Heinrich Zuͤchner hinter⸗ 
laſſene Bauergut nebſt dem dazu gehörigen fogenann- 
ten Bloͤßel Krerſcham zu Pirbiſchau, welche beide zu⸗ 
ſammen gerichtlich auf 18,801 Rthlr. abgeſchaͤtzt wor: 
den, bel dem eingeleiteten erbſchaftlichen Liquidations⸗ 
Prozeſſe im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
kauft werden fol, und find dle diesfaͤlligen Licite⸗ 
tions⸗Termine auf den aaſten December dieſes Jah⸗ 
res, den 2zſten Februar und den ıffen May 1828 
Vormittags um 9 Uhr in unſerm Partheien-Zimmer 
angeſetzt worden. Es werden demnach alle Beſitz⸗ 
und Zahlungsfaͤhige Kaufluftige eingeladen, ſich in 
dieſen Terminen, beſonders aber in dem letzten, wel⸗ 


cher peremtoriſch iſt, vor dem efnannten Deputirten, 


Herrn kand⸗ und Stadt-Gerichts⸗Aſſeſſor Neffet 
einzufinden, ihre Gebote unter den ihnen vorzulegen⸗ 
den Bedingungen abzugeben, und hiernaͤchſt zu ge waͤr⸗ 
77 daß dem Meiſt- und Beſtbietenden die Grund⸗ 
ſtuͤcke zugeſchlagen, auf etwa ſpaͤter einkommende Ge⸗ 
bote aber, fo weit die Geſetze nicht eine Ausnahme ges 
ſtatten, nicht reſtectirt werden wird. 
nach gerichtlicher Erlegung des Kaufſchillings die Loͤ⸗ 


ſchung der ſaͤmmtlichen eingetragenen, auch der leer 


ausgehenden Forderungen, und zwar der letzteren, 
ohne daß es zu dieſem Zwecke der Production der In⸗ 
ſtrumente bedarf, verfuͤgt werden. 
Trebnitz den alſten September 1827. 
g Koͤnigliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht⸗ 
E Di cta l Titat ien 
Von Seiten des unterzeichneten Koͤnigl. Land⸗ und 
Stadtgerichts wird der Gottfried Schönwald, wel⸗ 
cher ſich im Jahre 1804 von Wilczauer Hauland ent⸗ 
fernt hat, und der Chriſtian Schoͤnwald, der im 
Jahre 1806 zum polniſchen Militair ausgehoben wor⸗ 
den iſt, und welche beide ſeit dieſer Zeit von ihrem 
keben und Aufenthalt keine Nachricht gegeben haben, 
ſo wie deren etwanige unbekannte Erben aufgefordert, 
ſich in dem am a5 ſten November 1828 Vormit⸗ 


tags um 9 Uhr vor dem Deputirten Herrn Land⸗Ge⸗ 


Uebrigens ſoll, 


A 


richts⸗Referendarius Reitzig anſtehenden Termine 
perfönlich oder durch einen geſetzlich zuläffigen legiti⸗ 
mirten Bevollmaͤchtigten zu melden und die weitere 
Anweiſung zu gewaͤrtigen, widrigenfalls genannte Ge⸗ 
bruͤder Sch venwald für todt erklärt, ‚und ihr Ver⸗ 
moͤgen denen, die ſich als ihre Erben legitimiren ſollten, 
ausgehaͤndigt werden he a 
. 13. a 2 
Aebroseyn bei Königl. Preuß. Landgericht. 
Z strony Krolewsko-Pruskiego Sadu ziemian- 
skieg6 nizey podpisanego wzywa sig Gottfrieda 
Schönwald, ktory W roku 1804 z Oledrow 
Wilcza sie oddalit, tuqziez Christyana Schön- 
wald, ktöry w roku 1806 do woyska Polskiego 
wzigty zostak, ktörzy obadway od tego czazu 
o zy iu swym i mieyscu pobytu Zadney nie dall 
wiadomosci, niemnieysukcessöröw niewiadomych 
tychze bydz mogacych, aby sie w Terminie dniu 
2580 Listopadaı8280 godzinie 9. zrana prze 
Ur, Reitzig Referendaryuszem wyznaczonym 
osobiscie lub przez pelnomocnika prawnie wylegi- 
tymowanego zgtosili i dalszego rozporzadzenia 
-orzekiwali, w przeciwnym razie ciz braciaSchön- 
waldowie za zmartych uznanemi zostang, majatek 
zas ich tym, ktorzy sie jako sukcessorowie ich 
"wylegitymowac potrahiq wydanyim bedzie, 
Krotoszyn dnia 13. Grudnia 1807, 1 
Krölewsko-Pruski Sad ziemianski. 


Bekanntmachung, 

Die herzoglich Braunſchweig Oelſiſche Kammer zu 
Oels macht bekannt: daß die in der Herrſchaft Med⸗ 
zibor unweit des Suſchner⸗ Teiches, des Koginer 

rſtreviers neu anzulegenden zwei Friſchfeuer von 


Johannis 1829 ab, auf drei hinter einander folgende 


Jahre, im Wege der oͤffentlichen Bietung verpachtet 
werden ſollen. Pachtluſtige werden daher eingeladen, 
ſich den 31. März d. J. Vormittags um 9 Uhr, in 
den Zimmern der herfoglichen Kammer zu Hels in 
Perſon, oder durch gehörig legitimirte Bevollmäch⸗ 
tigte einzufinden, ſich uber ihre Qualification und Cau⸗ 
tiongfäpigfeie ellen d auszuweiſen, ihre Gebote un⸗ 
ter den aufgeſtellten Bedingungen abzugeben und den 
Zuſchlag nach eingegangener herzoglicher Genehmi⸗ 
gung zu gewärtigen. Die Verpachtungs⸗Bedingun⸗ 
gen koͤnnen ubrigens zu jeder ſchicklichen Zeit in der 
herzoglichen Kammer⸗Kanzlei zu Oels eingeſehen und 
das Locale zu der Anlage der zu verpachtenden beiden 
Friſchfeuer an Ort und Stelle in Augenſchein genom⸗ 
men werden. Oels den 25. Februar 1828. g 
Herzoglich Braunſchweig Oelsſiſche Kammer. 
5 Edictal⸗Litatlon. | 
Gegen des, ſeit dem ruſſiſchen Feldzuge, im Jahre 


1812 verſchollenen, bei der Koͤnigl. Saͤchſiſchen Gar⸗ 


de du Corps geſtandenen Johann Sowke, (ni 
Howte wie in den bereits erfolgten dlesfälligen Epic, 
tal-Ladungen No. 7. und 31. d. 3. geſetzt worden) 


von Jeſchuͤtz, Malſitzer Antheils, To wie der etwanigen 
Erben und Gläubiger deffelben, haben wir, auf dns 
fuchen deſſen Mutter, mittelſt der an hieſiger Gerichts⸗ 
ſtelle, fo wie zu Budiſſin, Leipzig, Meiffen, Torgau 
und Rumburg affigirten Ediktal⸗Citationen, unter 
den geſetzlich vorgeſchriebenen Verwarnungen, den 
Hten Juni dieſes Jahres 1828 zur Anmeldung, 
den 7ten Juli dieſes Jahres 1828 zu den Acten 
Inrotulation, den ten October dieſes Jahres 
1828 aber, zur Publication eines Erkenntniſſes, ter⸗ 
minlich beſtimmt, und bringen ſolches auch hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß. Malſitz mit Jeſchuͤtz bei Bu diſſin 
im Markgrafthum Oberlaufig Koͤniglich Saͤchſiſchen 
Antheils am 2. Januar 1828. 
Die von Zleglerſchen Gerichte. 
und Branntwein ⸗Urbar⸗ 

Verpachtung. ö 

Bei dem Dominium Adelsbach, Waldenburger 
Kreiſes, eine halbe Stunde von der Mineralquelle 
Salzbrunnen entfernt, an der neuerbauten und ſtark⸗ 
befahrenen Kohlenſtraße, wird zu Term. Johanni c. . 
das Brau- und Branntwein⸗Urbar pachtlos, und koͤn⸗ 
nen pachtluſtige Cautionsfaͤhige nicht nur das 
vor einigen Jahren ganz neu maſſib erbaute Wohn⸗ 
haus mit 5 Stuben, incl. Billard, ſondern auch die 
unter einem Jahre viel verbeſſerten Werkſtaͤtten und 
Anlagen eines Garten u. ſ. w. zu jeder Zeit in Augen⸗ 
ſchein nehmen, die Pachtbedingungen bei dem dafigen 
Wirthſchafts⸗Amte einſehen und den Contract auf 
3 oder mehrere Jahre zu jeder Zeit mit demſelben ab⸗ 
ſchließen. Nieder⸗Adelsbach den 18ten Februar 1828. 

Das Freyherrlich von Richthofen ſche 
N Wirthſchafts⸗Amt. 

; TFT ER 

Bei dem Dominium Bladen, im Leobſchuͤtzer 
Kreiſe, ſtehen 100 Stuck feine Mutterſchaafe zur 
Zucht, und 100 Stuͤck fette Hammel ſofort zum 
ſchlachten, um billige Preiſe zum Verkauf. Auch 
150 Scheffel Saamen⸗Erbſen, von ganz vorzuͤglicher 
Qualitat. b h 0 

Flachs ⸗ Ver fa uf 

Gegen 600 Kloben guter Flachs find zu einem bil⸗ 
ligen Preis hier zu verkaufen. Naͤhere Nachricht giebt 
die Zeitungs= Expedition, 


Brau: 


nn 
Eine Electriſir⸗Maſchine nebſt einigen Apparaten, 
ſteht wegen der plößlichen Abreiſe des Kaͤufers Aus 
ßerſt billlg zu verkaufen. Nähere Auskunft hieruͤber 
ertheilt Herr Kudraß, breite Gaſſe No. x. ö 


Meubles ⸗Auctlon. 
Mittwoch den 27ſten c. und folgende Tage werde 


cht ich die Auction von guten Meubles aller Art, aus 


dem Ruͤckertſchen Magazin, Katharinen-Straße 
No. 17., von fruͤh 9 Uhr an fortſetzen. Pier. 


? Ain eig 
Bei der freien Standes⸗Herrſchaft Goſchuͤtz ſtehen 
eine Anzahl Schaafboͤcke zum Verkauf. 
Desgleichen iſt 3, 2 und rjaͤhriger Karpfen⸗Saa⸗ 
men daſelbſt um billigen Preis zu verkaufen. 
Goſchuͤtz den zoften Februar 1828. f 
Graͤflich von Reichenbach Freiſtandesherrlich 
Rent⸗Amt. a 
Verkaufs Anzeige. 
Mehrere 100 Scheffel gutes Muͤhl-Futter ſind zu 
verkaufen oder gegen jede beliebige Gattung Getreide 
zu vertauſchen, in der Klaren-Muͤhle zu Breslau. 


Kapitals ⸗Geſu ch. 

In einer hieſigen Vorſtadt und belebten Straße 
werden 3000 Rthlr. zur erſten Hypotheke gegen pu⸗ 
pillariſche Sicherheit ohne Einmiſchung eines Dritten 
geſucht. Das Naͤhere vor dem Nicolaithor in der 
Friedrichs-Wilhelms⸗Straße No. 60, bei dem Haus⸗ 
elgenthuͤmer zu erfragen. 


èLiterariſche Anzeige. 

Anweiſung holzerſparende Rauch-, Kaſt⸗ 
rol⸗ und Kochoͤfen nach Danzeriſchen 
Grundſaͤtzen ſelbſt zu erbauen; mit ei⸗ 
nem Anhang über ein Mittel gegen das 
Rauchen der Kamine. 8. Muͤnchen bei 
e ann. 5 Sgr. 
Eine der fuͤrchterlichſten Beſorgniſſe in manchen 
Gegenden iſt, die des Holzmangels; wo dieſer ſich e 
zeigen anfängt, da wird die jährliche Ausgabe für 
dieſes nothwendige Material dem Hausvater zur druͤk⸗ 
kenden Laſt. Doch es giebt noch Mittel, die jährliche 
Summe fuͤr Holz auf ein volles Drittel herabzuſetzen: 
wir glauben daher das Publikum mit obigem Buche 
bekannt machen zu muͤſſen. Die Danzeriſchen 
Oefen ſind in Bayern bereits in ſehr vielen Orten zum 
großen Vortheil der Familien eingefuͤhrt. Es erregt 
Staunen, wie ſehr der Holzbedarf beim Gebrauche 
dieſer Oefen verringert wird. Mit einem Feuer 
koͤnnen 2, 3, ja 6 Zimmer neben oder uͤber einander 
geheitzt werden und zwar mit weichem Holz und einer 
geringen Holzmenge; bei einem Ofen werden jaͤhrlich 
4 bis 7 Klafter Holz erſpart; 
Baiern, der der Oekonomie wegen viel Holz brauchte, 
behauptet, nach Einfuͤhrung der Danzeriſchen Oefen 
jährlich ſogar 15 Klafter zu erſparen, welch ein be⸗ 
deutender Gewinn! Moͤge doch dieſe wohlthaͤtige Er⸗ 
findung von Menſchenfreunden recht allgemein be⸗ 


kannt — werden! 


reslau zu finden in 
Joh. Friedr. Korn des aͤlt. Buchhandl. 
f am großen Ringe. 


In 


ein Landpfarrer in 


Anzeige. ö 
Zu verkaufen ſtehen 2 Spiegelſchraͤnke, 2 Kaſten, 
jeder von 10 Schubladen, und 2 Verkaufstafeln am 
Rina Nro. 1. eine Stiege hoch. 
Verſicherung gegen Hagelſchaden. 

Daß wir nunmehr wieder von einer Wohlloͤbl. Ha⸗ 
gel⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaft in Berlin in den Stand ge⸗ 
ſetzt worden ſind, Verſicherungen gegen Hagelſchaden 
(wie in den fruͤheren Jahren) anzunehmen, und daß 
die diesjährigen nähern Bekanntmachungen gratis, fo 
wie die allein gültigen Verfaſſungs⸗Urkunden der ob⸗ 
beſagten Geſellſchaft a 5 Sgr. pr. St. und die dies⸗ 
jährigen Verſicherungs⸗Schemas à2 Sgr. für ein dop⸗ 
peltes Exemplar, in unſerm Comptoir, Antonienftraße 
No. 10. zu haben ſind, zeigen wir hiermit ergebenſt 
an. Breslau den 23. Februar 1828. 

Agentur der Berliner Hagel⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaft, 
Lipmann Meyer & Sohn. 
Wirkliche Teltower Rüben 
empfiehlt 8. G. Schröter, Oblauer-Strafse, 
Anzeige und reſp. Aufforderung. 

In einer angenehmen Schleſiſchen Stadt wird ge⸗ 
gen ein anſtaͤndiges Honorar ein Geſchaͤftsfuͤhrer in 
einer bedeutenden Leinwandhandlung geſucht, welcher 
ein tuͤchtiger Comptoriſt iſt, insbeſondere aber gruͤn d⸗ 
liche Kenntniß vom Waarenfache beſitzen muß. Wer 
hierauf zu reflectiren geneigt und fähig iſt, der 
wolle feine diesfaͤllige Offerte in der Expedition dieſer 
Sehen unter der Addreſſe: X. V. Z., gefaͤlligſt abs 
geben. 5 


Junge keute, welche die Tuchhandlung oder die 
Oeconomie gruͤndlich zu erlernen wuͤnſchen, koͤnnen 
gegen Penſion ſofort untergebracht werden vom 

Anfrage- und Adreß- Bureau, 
am Markte im alten Rathhauſe. 

Une Gouvernante, sachant le frangais et Talle- 
mand par principes, et possedant les conoissances 
necessaires pour education, desire le plütot pos- 
siblé trouver une place dans ce genre. S’adresser 
Bischoff - Strasse ä Hotel de Pologne 
chez M. Pillmeyer. 


Große trockne Keller, welche ſich zu jeder Nieder⸗ 
derlage von Waaren eignen, ſo wie Remiſen, ſind zu 
vermiethen. — Naͤheres im Anfrage⸗ und Adreß⸗ 
Bureau am Markte im alten Rathhauſe. 

Ver miethung. 

Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen eine alte rin- 
gerichtete Fleiſcherei, Schlachthaus, Stallung und 
ein Verkauf⸗Gewoͤlbe auf dem Schweidnitzer Anger 
in der goldnen Sonne. Das Naͤhere bei der Wir⸗ 
thin daſelbſt. 


Dieſe Zeitung erſchelnt (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Kornſchen Buchhandlung und if auch auf ellen Königl Poſtaͤmteru zn haben. 
7 Nedacteur: Profeſſor Dr. Ku niſch. 


